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	„Temperaturen tagsüber bis 15°C, in Lagen über 1500 Metern 0°C, nachts Abkühlung auf 5°C. Im Laufe des kommenden Abends, spätestens in der Nacht, aufkommender Wind, Stärke 4-5 und starker Schneefall bis in tiefere Lagen, Temperaturen sinkend auf -5°C. Auch in den nächsten Tagen ist mit dieser Wetterlage zu rechnen.“ 


	 


	Die Aussichten des Deutschen Wetterdienstes flimmerten auf dem Bildschirm. 


	„Das scheint morgen der letzte Tag für eine Schneeschuhwanderung zu sein. Jedenfalls bis zu einer Wetterbesserung, die wohl nicht absehbar ist“, resümierte Patrick Zeller die angeforderte Nachricht. 


	Er befand sich in der Zentrale der Bergwacht, die zusammen mit dem Fremdenverkehrsamt, in einem kleinen alten Bauernhaus untergebracht war. Das sorgsam und liebevoll renovierte Gebäude, stellte eines der wichtigsten Häuser in dem Bergdorf dar. Touristen, wie Bergwanderer und Skifahrer gleichermaßen, besuchten meist als erstes dieses Haus. Hier erfuhren sie, wo es freie Zimmer gab, welche Ausflugsangebote der Ort für seine Besucher bereithielt und was die reizvolle alpine Bergregion an heimischen Sehenswürdigkeiten zu bieten hatte. Zudem informierten die Männer und wenigen Frauen, auch über die jeweilige Wettersituation. 


	Zellers Kollege Roland Gerber, ausgebildeter Bergführer wie Patrick, trat neben ihn. Aufmerksam las er den Bericht und versuchte gleichzeitig abzuschätzen, welche Unwägbarkeiten zwischen den Zeilen standen. 


	„Du nimmst doch die Route an der Griesserhütte vorbei, oder?“, erkundigte er sich bei Patrick. Der nickte und meinte: 


	„Ich denke, es ist besser, wenn ich die Gruppe daran vorbeiführe. Da sind dieses Mal zwei absolute Neulinge dabei. Wenn die schlapp machen, kann ich sie eine Nacht in der Hütte lassen. Dort ist zwar das Funkgerät immer noch defekt. Aber zur Not habe ich ja selbst eines dabei.“ 


	Gerber brummte zustimmend. Einen Seitenhieb konnte er sich jedoch nicht verkneifen: „Sind ein paar nette Mädels dabei?“ Feixend wartete er auf Antwort. 


	Entnervt seufzte Patrick. Stets wiederholte sich dieses Ritual, egal mit welchem Kollegen. Das lag an einer Bergführung, die bereits einige Zeit zurücklag und nun immer wieder zu diesen nervenden Andeutungen führte. Damals hatte Patrick eine Gruppe geführt und sich mit einer der weiblichen Wanderinnen eingelassen. Einmalig und unverbindlich, dachte er. Doch die junge Frau erhoffte sich wohl eine Fortsetzung der Liebelei und dachte gar nicht daran, zur Tagesordnung zurückzukehren. Ihre deutlichen Aufforderungen an Patrick, durch Briefe und Telefonate, führten letztendlich zur Trennung von seiner langjährigen Freundin, die sich von seinem Fehltritt gedemütigt fühlte. Der Spott der Kollegen und mancher Einwohner ließ natürlich nicht lange auf sich warten. 


	„Ach lass doch endlich die alte Geschichte ruhen, Roland. Langsam wird es langweilig“, versuchte er kopfschüttelnd einer Antwort zu entgehen. An fast jeder angebotenen Tour nahmen Frauen teil. Logischerweise handelte es sich dabei nicht um alte unansehnliche Seniorinnen der „betreuten Wohnklasse“. 


	„Ich meinte ja nur“, feixte Roland breit. Er musste jedoch neidlos zugeben, dass Patrick die Blicke der Frauen aus gutem Grund anzog. Aus der Riege der Bergführer, die zugleich auch als Bergretter arbeiteten, wurde meist der schneidige Herr Zeller gebucht. Mit seinen fast vierzig Jahren, sah der Kollege wie einer aus, der mitten im Leben steht und Selbstvertrauen ausstrahlt. Da störte auch die feine lange Narbe nicht, die von der Wange bis zum Kinn, über Patricks rechte Gesichtshälfte führte. Ein bleibendes Andenken an einen plötzlichen Steinschlag bei einer Rettungsaktion vor einigen Jahren. Trotz der heftig blutenden, schmerzenden Wunde stieg Patrick seinerzeit, ohne zu zögern weiter mit den Kameraden auf. Sein Verantwortungsgefühl, ohne Rücksicht auf die eigene Gesundheit, steigerte Patricks Ansehen zusätzlich. Meist verdeckte ein stoppeliger Drei-Tage-Bart den Großteil der Narbe. Darauf schauten die Frauen sowieso nicht. Seine dunklen Augen zogen sie weit mehr in den Bann. Die verwegen aussehende Frisur, die sich kaum bändigen ließ, tat ihr übriges dazu. Erste graue Strähnen begannen das einstmals dunkelbraune Haar zu durchziehen. Patrick war eben ein prächtiges Exemplar eines Bergfexes, wie man die hiesigen Männer der Bergwelt bezeichnete. 


	Konzentriert dokumentierten die beiden Männer die geplante Tour. Um unliebsame Überraschungen zu vermeiden, mussten die Wege unbedingt verzeichnet und eingehalten werden. Selbst wenn bisher alles gut gegangen war, so kam es hin und wieder vor, dass ein Teilnehmer frühzeitig ausscheiden musste. Sei es wegen einem verstauchten Knöchel, oder einsetzenden Herzproblemen. Zudem erlebten Männer wie Zeller und Gerber oft, wie Tourengeher sich und ihre Kräfte überschätzten. Ein Bergführer musste einfach glauben, was die Menschen über ihre Fitness erzählten und nach ihrem eigenen Eindruck handeln. Ein Bergführer durfte jedoch auch einen, seiner Meinung nach ungeeigneten, Teilnehmer ablehnen mitzunehmen. 


	Roland Gerber studierte die Liste mit den Namen. 


	„Zwei Frauen, vier Männer! Kennst du jemanden?“ Er hielt seinem Kollegen das Papier unter die Nase. 


	„Nein!“, meinte Zeller. „Ich habe die Liste vorhin schon durchgelesen. Nachher fahre ich zum Hotel und schaue mir die Leute einmal an. Das Alter ist in Ordnung. Zwischen Mitte Zwanzig und Mitte Fünfzig. Hoffentlich hat niemand falsche Angaben gemacht, was die körperliche Verfassung angeht!“ Patricks Augenbrauen zogen sich bedenklich zusammen. 


	„Du hast doch inzwischen längst ein Auge dafür, wer besser beim Kaffeetrinken auf der Hotelterrasse bleibt, Patrick! Da kann dir einer erzählen was er will!“ Gerber nickte seinem Kollegen aufmunternd zu. 


	 


	Zügig fuhr der geländegängige Wagen der Bergwacht auf dem Hotelparkplatz vor. Patrick stieg aus, streckte sich und schaute in den blauen Himmel. Hier und da zeigten sich kleine unbedeutende Wölkchen. Jetzt im März, war der Winter in den Bergen noch nicht vorbei. Ein schöner Tag wie dieser konnte unvorsichtige Menschen zum Übermut verleiten. Tief atmete er die frische Luft ein. 


	Zeller hatte telefonisch bei Amelie Hofreiter, der Leiterin des Hotels, darum gebeten, die Teilnehmer der morgigen Tour zu diesem Treffen zu bestellen. Amelie winkte ihm von der Rezeption aus zu und rief: „Gehe ruhig rein Patrick, die warten schon alle!“ Er hob dankend die Hand und betrat den großen Speisesaal. 


	Jetzt, am Nachmittag, saßen einige Gäste bei Kaffee und Kuchen zusammen. Nur ein Tisch war mit sechs Personen besetzt. Zwei Frauen, vier Männer, das mussten sie sein. Patrick ließ den ersten Eindruck auf sich wirken. Dann grüßte er die Leute am Tisch. 


	„Servus, ich bin der Patrick Zeller. Sie sind die Gruppe für morgen?“ Seine Stimme klang ruhig, bestimmt und freundlich. Sie sollten von Beginn an wissen, dass sie ihm vertrauen konnten und mussten. Sechs Köpfe ruckten herum und blickten ihn genauso interessiert an. 


	Einer von ihnen, vermutlich der Älteste nickte. 


	„Das stimmt. Frau Hofreiter hat uns gesagt, wir sollen hier auf sie warten. Da sind wir!“ Er stand auf, reichte Patrick seine Hand und stellte sich vor: „Karl Rydzyk, gesprochen Ridschik, Lehrer für Mathematik und Physik, 54 Jahre alt und bergerfahren.“ 


	Der kräftige Händedruck und seine hagere Gestalt, reichten Zeller aus, um Rydzyks Eignung für das Team zu erkennen. 


	Nun erhob sich eine junge Frau. Den Blick kannte Patrick bereits und er übersah geflissentlich das mehr als erfreute Lächeln in dem perfekt geschminkten Gesicht. 


	„Silke Schubert, Studentin für Biologie und Geschichte, 26 Jahre alt und relativ sportlich. Das ist meine Schwester, Sarah!“ 


	Sie zeigte auf eine zierliche junge Frau, die neben ihr saß. Sofort schnellte diese nach oben und ergriff Patricks Hand. 


	„Ja, Sarah Schubert, Speditionskauffrau, 24 Jahre alt und leidenschaftliche Joggerin. So an die zwanzig Kilometer die Woche sind es sicher!“ Artig setzte sie sich wieder. 


	Nicht nur äußerlich waren die beiden Schwestern unterschiedlich, fand Patrick. Direkt die eine, zurückhaltend die andere. 


	Nun wartete ein junger Mann auf Patricks Händedruck, der sich folgendermaßen vorstellte: „Ich bin der Freund von Sarah, Jonas Thaler, 29 Jahre alt, Maschinenbauer und meistens Begleitläufer von Sarah. Außerdem trainiere ich seit fast einem halben Jahr an einer Kletterwand. Bin topfit, würde ich sagen“ 


	„Wir werden ja sehen“, antwortete Patrick und lächelte ihn an. Jonas trug ein enges T-Shirt, welches seine muskulösen Oberarme betonte. Seine Aufmachung zeugte von großem Selbstbewusstsein. Der erfahrene Bergführer kannte Männer dieser Art zur Genüge. Wenn es darauf ankam, hielten sie meist nicht, was sie vorgaben zu sein. 


	Nun saßen noch zwei Personen am Tisch. Der, der eigentlich als Letzter dran gewesen wäre, erhob sich eilfertig und drängte seinen Sitznachbarn zurück. 


	„Ich bin der Werner Cermak, komme aus Köln, bin 42 Jahre alt, arbeite als Verkäufer in einem Autohaus und fahre trotzdem jeden Tag fünf Kilometer mit dem Fahrrad in die Arbeit. Bei jedem Wetter, versteht sich! Ich hoffe, Ihnen reicht das als sportliche Eignung, Herr Zeller. Außerdem hat mir ein Freund geraten: Wenn eine Bergtour, dann nur mit dem Patrick!“ Sein rheinischer breiter Dialekt war unüberhörbar. 


	Nun musste sich Patrick doch ein Grinsen verkneifen. Dieser Wichtigtuer schien das Salz in der Gruppe zu sein. Einer, an den man sicher lange zurückdenken würde. Wie immer er sich auch verhalten würde. 


	„Ich denke schon, dass deine Kondition ausreicht“, versuchte Zeller ihn zu beruhigen. Dann wandte er sich an den „Übergangenen“. 


	„Und wie ist dein Name?“ 


	Langsam erhob sich der Mann. Selbst wenn er stand, war er kaum größer als der wuchtige Cermak, der wieder Platz genommen hatte. Das lichte Haar und die wässrig hellblauen Augen gaben der Gestalt einen traurigen Ausdruck, der jedoch bei seinen Worten nicht bestätigt wurde. 


	Sein Händedruck war etwas zu weich und die Stimme passte so gar nicht zu dem Mann. Markant mit tiefem Timbre sprach er langsam: „Lothar Werdich, 46 Jahre alt, Postbote. Ich bin nicht besonders sportlich, gehe aber sehr gerne und ausdauernd spazieren.“ 


	Zeller nickte allen zu und setze sich zu ihnen. 


	„Nun, zu allererst vergessen wir mal unsere Nachnamen und Berufe. Jeder wird mit seinem Vornamen angesprochen. Wir duzen uns von nun an untereinander. Ich bin der Patrick Zeller und euer Bergführer. Wir sind eine Gruppe und als solche agieren wir auch. Es ist keine besonders schwierige Route und trotzdem gibt es grundsätzliche Regeln, an die sich jeder halten muss. Wer damit nicht einverstanden ist, soll das ruhig sagen. Ich bin derjenige, der das letzte Wort hat, was die Tour betrifft. Aus dem Grunde, weil die Verantwortung bei mir liegt. Ich kenne das Territorium besser als ihr und weiß genau, was gefährlich, oder einfach nicht gut für die Gruppe ist. Wir gehen immer zusammen. Alleingänge sind nicht erwünscht. Der oder die Langsamste in der Gruppe, gibt das Tempo vor. Sicher gibt es einige unter euch die schneller sein werden. Aber wenn er oder sie dann nach der Hälfte der Strecke keine Puste mehr hat, ist niemandem gedient. Wir helfen uns untereinander und unterlassen es, schwächere Teilnehmer zu diskriminieren. Ist das für jeden akzeptabel?“ 


	Zustimmendes allgemeines Murmeln. 


	Da meldete sich der Wichtigtuer Werner zu Wort: „Was ist, wenn jemand wirklich nicht mehr weiterkann? Müssen wir dann alle umdrehen? Das fände ich nämlich nicht toll. Entschuldigt, wenn ich das so ungeniert sage, aber ich habe extra Urlaub genommen, um diese Tour zu machen. Da will ich wegen einem untrainierten Weichei nicht auf halber Strecke zurückgehen müssen!“ Kritische Seitenblicke auf Lothar und Silke sollten seinen Einwand bestärken. 


	Bevor Silke protestieren konnte, hob Patrick die Hand. 


	„Ruhe! Ich sagte gerade, dass jeder seine Meinung äußern kann. Werner hat das getan und ich finde, er hat das Recht zu fragen, was in einem solchen Fall passiert. Er selbst kann sich verletzen, nicht schlimm, aber ein Weitergehen wäre unmöglich!“ Zeller schaute Werner milde an, der nicht damit gerechnet hatte, unter Umständen, selbst der Hemmschuh zu sein. Patrick fuhr fort: „Wenn möglich, werden sich die Kollegen von der Bergwacht um einen Teilnehmer kümmern, der, aus welchem Grund auch immer, nicht mehr mitkommen kann. Ansonsten bringt die gesamte Gruppe, damit meine ich ohne Ausnahme die gesamte Gruppe, den Teilnehmer zurück.“ Bei diesen Worten blickte Patrick jeder der sechs Personen, fest in die Augen. Sie sollten ihn ernst nehmen. Er fügte hinzu: „Das macht eine Gruppe aus!“ 


	„Einer für alle, alle für einen“, meinte Karl, der Lehrer. 


	„Okay, ich denke, nun wisst ihr, was ich von euch erwarte. Wer sich nicht an die Regeln halten möchte, bleibt morgen besser hier im Hotel. Ansonsten treffen wir uns um 5.30 Uhr am Parkplatz „Aufstieg zur Griesserhütte“. Nun gebe ich euch noch jeweils eine Liste mit, was ihr an Ausrüstung und Proviant einpacken sollt. Bitte keine unnötigen Dinge mitnehmen. Selbst die kleinste Wimperntusche wiegt etwas. Essen und Trinken ist wichtiger und wenn es verzehrt wurde, ist der Rucksack leichter.“ Silke verstand Patricks Andeutung sehr gut. Ihr Blick zeigte eine gewisse Verärgerung. Zeller übersah ihn geflissentlich. 
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	Der Wecker klingelte unerbittlich. Eine geballte Faust senkte sich darüber und brachte das Kunstwerk der Uhrenindustrie augenblicklich zur Ruhe. Einen Moment blieb Patrick auf dem Rücken liegen. Er musste erst richtig wach werden und überlegen, welches Programm ihn heute erwartete. Genau, die Tour zur Griesserhütte! Zeller führte sich den gestrigen Nachmittag wieder vor Augen, samt der verschiedenen Gesichter, die ihn später erwarten würden. Immer wieder fand er es spannend, mit anfangs fremden Menschen, zusammen einen Berg zu besteigen. Oft brachte so ein gemeinsamer Tag den Charakter eines jeden hervor. Vor allem bei den mehrtägigen Touren konnte sich niemand lange hinter einer aufgesetzten Maske verstecken. Das liebte Patrick an seinem Beruf. Er konnte sich nicht vorstellen, wie Jonas als Maschinenbauer zu arbeiten. Überhaupt, Jonas! Ihn konnte der Bergführer am allerwenigsten aus der Gruppe einsortieren. Die anderen, ja, die zeigten ihm ziemlich genau, woran er mit ihnen war. Aber bei dem jungen Mann blieben für ihn einige Fragen offen. 


	Bereit für den Tag, schwang er seine Füße aus dem Bett und begab sich ins Bad.


	 


	Zeller fuhr durch den dunklen Morgen. Um diese Zeit leuchteten nur der Mond, wenn er sich nicht hinter Wolken versteckte und die Straßenlaternen. Den Schnee im Tal hatten die ersten warmen Sonnentage fast abgetaut. Nur an vereinzelten Stellen widersetzten sich weiße, bis schmutzgraue Schneereste. Den Weg zum Treffpunkt kannte Patrick im Schlaf, egal zu welcher Zeit. 


	Pünktlich traf er ein und stellte zufrieden fest, dass sechs Personen warteten. Keiner kniff! 


	Nach der obligatorischen Begrüßung überprüfte Zeller die Bekleidung, Proviant und Ausrüstung. Sarah hatte keine Mütze dabei. Sie bekam eine von Patrick, die ihre Schwester mit einem Lachen quittierte. Statt ihrem Freund Jonas, der ebenfalls feixte, sprang Karl, der Lehrer, ihr zur Seite. 


	„Ist doch egal, wie sie damit aussieht! Hauptsache Sarah hat eine Mütze. Du hättest sie ja auch daran erinnern können!“. Der Vorwurf war nicht zu überhören. Werner und Lothar murmelten zustimmend. Schwester und Freund schauten betreten zu Boden. 


	Dann verteilte Patrick die Schneeschuhe, die sie in den oberen Lagen benötigen würden. So früh am Tage, war außer Karl, niemandem zum Plaudern zumute. So ging er neben Patrick, dem es nichts auszumachen schien, auf seine Fragen zu antworten und seinen Ausführungen über Gott und die Welt zuzuhören. 


	Trotz der Dunkelheit konnte man den Weg gut erkennen, da sie über freies Gelände marschierten. Einzelne Bäume und Büsche tauchten zwischendurch am Wegesrand auf. Eine beruhigende Stille herrschte zu dieser frühen Zeit. Nur unterbrochen von Karls Stimme und dem hörbaren Atmen der Wanderer. Vor ihnen und fast rundherum, erhoben sich die Berge wie schwarze Schatten. Weiter oben leuchteten sie durch den Schnee im fahlen Mondlicht. 


	Nach einer Weile bat Zeller darum, stehen zu bleiben. Sie stützten sich nacheinander auf ihre Trekkingstöcke und sahen ihn erwartungsvoll an. Patrick hatte die Sechs beim Gehen beobachtet und teilte nun die Reihenfolge mit, in der sie laufen sollten. Silke, die beständig, aber nicht allzu schnell lief, sollte mit ihm vorangehen. Unter Maulen, mit ihr als Schnecke vorn dran, nie bis abends zurück zu sein, gab Werner erst nach, als Lothar und Sarah meinten, dass genau dies am Tag vorher ausgemacht worden war. 


	„Noch kannst du zurückgehen, Werner!“, forderte ihn Lothar mutig auf. Patrick mischte sich nicht ein und fand den beginnenden Zusammenhalt der Gruppe spannend. 


	„Ich denke, Werner macht den Schlussmann und behält das Feld im Auge. Was meinst du, wäre das okay für dich?“ In der Morgendämmerung seufzte, der durch Fahrradfahren gestählte, Werner seine Zustimmung und eine leise, kaum hörbar gemurmelte Entschuldigung ging an Silke. 


	Ein prächtiges Morgenrot tauchte die kahlen Bergspitzen in die herrlichsten Farben. Von einem goldenen Gelb bis hin zu bläulichem Rot. Die Gruppe blieb begeistert stehen, um Fotos von dem Naturschauspiel zu knipsen. 


	Einzig Patrick betrachtete argwöhnisch den Himmel. Den Spruch: „In den Bergen ändert sich das Wetter schnell“, kannte jedermann. Glauben konnten es viele Touristen erst nach schlechten, eigenen gemachten Erfahrungen. 


	 


	Langsam änderte sich der Untergrund. Immer öfter mussten sie über harte und vereiste Schneefelder gehen. Zeller ordnete eine Pause an, angesichts der vor Anstrengung roten Gesichter von Silke, Werner und Karl. Jonas und Sarah, sowie der kleine hagere Lothar, hielten sich in Patricks Augen vortrefflich. Werner und Karl unterhielten sich, nach Luft schnappend, über die neuesten Fahrzeugmodelle, die Werners Arbeitgeber verkaufte. Dabei glänzten die Augen des massigen 1,90 Meter Mannes stolz. Karl gab nach einer ersten Stärkung zu, seine angebliche Bergerfahrung läge rund 15 Jahre zurück. Er hob entschuldigend die Schultern. Die Schweißperlen auf seiner Stirn sprachen dieselbe Sprache. 


	„Meinst du, ich schaffe die ganze Tour? Ich will ja nicht jammern, aber ich fühle mich jetzt schon müde!“. Leise, damit niemand sie hörte, fragte Silke den attraktiven Bergführer neben ihr. Sie hatte ihn taxiert, während der letzten beiden Stunden. Patrick blieb ihr Interesse nicht verborgen. Doch inzwischen hatte er gelernt, darüber hinweg zu schauen, obwohl es ihm schmeichelte. 


	„Natürlich schaffst du das! Morgen wirst einen Muskelkater haben und diesen Tag verfluchen“, meinte Zeller trocken. Ein kurzer Seitenblick brachte ihn doch zum Schmunzeln. 


	„Was ist? Habe ich rote Punkte im Gesicht?“, giftete Silke ihn an. 


	„Nein, aber schwarze Streifen!“ 


	Wortlos wühlte sie in ihrem Rucksack und fischte einen kleinen Kosmetikspiegel heraus. Als sie sich in dem aufgeklappten Spiegel betrachtete, presste sie die Lippen verärgert aufeinander. Mit der exorbitant teuren Wimperntusche wurde im Fernsehen speziell für die Wasserfestigkeit geworben. Ein bitterböser Blick traf Patrick, der sie aus den Augenwinkeln beobachtete. Gleichmütig trank er seinen Tee. 


	Während Silke versuchte, wieder strahlend und perfekt geschminkt zu erscheinen, ärgerte Jonas die Schwester seiner Freundin: „Mein Gott Silke, wir sind doch nicht in der Disco! Jetzt lass doch mal! Dann können wir endlich sehen, wie du wirklich aussiehst!“ 


	Sarah gab ihm einen Seitenhieb und sprang ihrer Schwester bei. 


	„Du kennst ihn doch! Er meint das nicht so!“ Sanft strich sie ihrer Schwester über den Arm. Die zischte Jonas an: „Sei bloß vorsichtig mit dem, was du sagst!“ 


	Karl versuchte zu schlichten: „Na hört schon auf! Das ist doch Kinderkram! Wenn sie sich schminken will, soll sie das tun. Mich stört es nicht. Im Gegenteil!“ Er lächelte Silke charmant an. Dass sie in etwa im Alter seiner Töchter war, ignorierte er. Dankbar schenkte Silke dem Lehrer ein warmes Lächeln. 


	Werner hielt beleidigt seinen Mund. Doch der Blick, mit dem er Silke immer wieder bedachte, war sehr eindeutig. Die hübsche Studentin war genau nach seinem Geschmack. Sie war ihm bereits gestern im Hotel aufgefallen. Leider traf er sie immer in Begleitung von Sarah und Jonas an. Deshalb hatte Werner keine Gelegenheit gehabt, sie anzusprechen. Ob sie solo war? Hoffentlich! Und wenn nicht, dann sollte es ihm auch egal sein. Hier und im Hotel war jedenfalls kein Mann an ihrer Seite. 


	Zeller seufzte. Zum einen wegen der Sticheleien, zum anderen gefiel ihm das Wetter gar nicht. 


	Lothar folgte seinem Blick nach oben, Richtung Himmel. Er nahm seine Mütze ab und drückte sie verlegen in seiner Hand. Das schüttere Haar klebte platt auf seinem Kopf. Aber die hellblauen Augen verfolgten wachsam das Geschehen um ihn herum. Nun fragte er Patrick mit seiner ungewohnt sonoren Stimme unsicher: „Die Wolken machen dir Sorgen, oder?“ 


	„Der Wetterbericht hat erst ab morgen eine Verschlechterung angesagt. Aber du hast Recht, Lothar. Es scheint so, als ob möglicherweise ein Sturm aufzieht.“ Patrick bewegte seinen Kopf bedächtig hin und her. Etwas lauter sprach der Bergführer in die Runde: „Das Wetter ändert sich schneller als erwartet.“ Er hob bedauernd die Arme. „Ich kann mich auch täuschen! Allerdings bin ich für eure Sicherheit zuständig! Wir haben jetzt zwei Möglichkeiten. Erstens: wir drehen sofort um und brechen diese Tour ab. Zweitens: wir gehen hinauf zur Griesserhütte und nehmen in Kauf, eventuell dort übernachten zu müssen. Ich werde im Tal Bescheid geben, wenn es so ist.“ Er zeigte auf sein Funkgerät am Gürtel.


	In dem allgemein einsetzenden Stimmengewirr übertönte Werners lauter Ruf nach Ruhe alle und sie verstummten. Zufrieden blickte er in die Runde. An Patrick gewandt meinte er: „Ich finde, wir sollten abstimmen. Bei sieben Leuten haben wir auf jeden Fall eine Entscheidung!“ 


	Zeller fuhr sich mit der Hand durch seine Bartstoppeln. Gedehnt sagte er: „Die Frage ist doch auch, ob alle bis morgen warten können. Wenn nicht, brauchen wir gar nicht abzustimmen!“ 


	„Gut“, sagte Werner und meinte: „Ist jemand dabei, der heute noch unbedingt zurück sein muss? Hand hoch!“ 


	Keiner der Angesprochenen meldete sich. 


	„Dann stimmen wir ab! Ist doch in Ordnung, Patrick?“ Diese Tagestour begann interessant zu werden, fand Werner. Ob auch die anderen der Gruppe so dachten, wurde nicht offenbar, aber die Abstimmung fiel eindeutig aus. Man wollte das Risiko eingehen, auf der Hütte zu übernachten. Auch Patrick gab als letzter seine Zustimmung. 


	„Wie lange brauchen wir denn bis zur Hütte? Und wie lange zurück ins Tal“, wollte Lothar wissen. Seine tiefe, ruhige Stimme erstaunte Zeller erneut. 
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